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Lied 1: Selig sind


�
Der erste Akt: Osterhase und Schutzengel





Szene 1: 


(Maik und Jens, beide mit Schulranzen, gehen miteinander von der Schule nach Hause.)


Maik: Mädchen sind dumm, saudumm. So dumm, das gibt’s doch gar nicht. 


Jens: Du meinst die Isolde. Da hast du recht. Die Isolde ist noch ein richtiges Kindergartenbaby. 


Maik: Die Isolde glaubt wirklich noch, dass Osterhasen bunte Eier legen. Das hat sie selbst gesagt. 


Jens: Und an den Weihnachtsmann glaubt die auch und ans liebe Christkind ...


Maik: ...und an den Klapperstorch! (Beide kichern.)


Jens: Mensch, sind Mädchen dumm!


Maik: Mit Isolde gehe ich nicht mehr nach Hause. Ich mach mich doch nicht lächerlich!


Tschüss Jens, bis Morgen. 





Szene 2: 


Erzähler/in: Mit dummen Mädchen geht man nicht nach Hause, wenn man ein großer Junge ist. Da ist es egal, dass Maik und Isolde denselben Schulweg haben. Sie wohnen sogar im selben Haus. Isolde wohnt im elften Stock, Maik wohnt im fünften Stock, genau in der Mitte des Hochhauses. Wie Maik nach Hause kommt, sitzt Giovanni allein in der Küche. Giovanni ist Mutters neuer Freund. Vielleicht wird Giovanni auch mal Maiks zweiter Vater, ein Vater, der dann zu Hause wohnt, wie der erste Vater bis vor zwei Jahren, den Maik nur alle vierzehn Tage am Wochenende sieht. Maik mag Giovanni sehr. Er redet nicht so wie ein Vater mit ihm, eher wie ein großer Bruder. 


Giovanni: Hallo, Maik!


Maik: Hallo Giovanni. Wo ist Mutter? 


Giovanni: Arbeiten


Maik: Ach so!


Giovanni: Von dir hört man ja aufregende Dinge!


Maik: (erschrickt) Was meinst du? 


Giovanni: Gestern Nachmittag.


Erzähler/in:  Maik weiß sofort, was Giovanni meint. Gestern ist es passiert. Er sollte schnell noch im Supermarkt Butter kaufen und für sich selbst ein Eis. Er ist losgerannt und, ohne zu schauen, über die Straße. Der Kleinlaster hat eine Vollbremsung hingelegt. Seine Stoßstange war nur Zentimeter von Maiks Kopf entfernt. 


Giovanni: Da hast du aber einen Schutzengel gehabt. Ich glaube sogar, das waren hundert. Erzähler/in: Maik kann gar nichts sagen. Viele Gedanken schwirren ihm im Kopf herum. Gestern Abend hatte Mutter mit Maik gebetet, wie jeden Abend: „Breit aus die Flügel beide.“ „Komisches Lied“, hat Maik früher oft gedacht, aber gestern Abend war es nicht komisch. „...so lass die Engel singen: Dies Kind soll unverletzet sein!“ -  „Engel singen wie quietschende Reifen“, hat Maik gedacht, immer wieder und dann ist er eingeschlafen. Und jetzt sagt Giovanni das auch mit dem Schutzengel. Dabei ist es doch dumm. Er ist doch kein Isoldebaby mehr. Lächerlich: Osterhasi und Engelein. Alles Kinderkram. Giovanni hat das Gefühl, dass er was Falsches gesagt hat und wechselt das Thema.


Giovanni: Du Maik, ich habe die neuen Adidas-Fußballschuhe im Schaufenster gesehen bei Sport-Meister, die die der Bobic trägt: Über zweihundert Mark!


Maik: Die können wir uns nie leisten. Übrigens, wie war’s beim Vorstellungsgespräch?


Giovanni: Wie immer.


Maik: Sch.....eußlich! Wieder nichts. Und ich hab dir so die Daumen gedrückt. 


Giovanni: Beim nächsten Mal klappt es, oder beim überüberüberüberüberüber....


Maik: Ich geh kicken!





Szene 3:


Erzähler/in: Maik schnappt sich den Lederball und stürmt in den Aufzug. Gerade will er den Knopf fürs Erdgeschoss drücken, da entdeckt er auf dem Schaltbrett einen neuen Knopf, den er noch nie gesehen hat. Über der 11 ist noch ein Knopf. Ein H ist draufgeschrieben. Maik drückt auf den Knopf. Die Tür schließt sich. Der Gong ertönt. Der Aufzug fährt nach oben. Die Zahlen der Stockwerke leuchten auf. Jetzt kommt das oberste Stockwerk, aber der Aufzug hält nicht an. Er fährt weiter. Er fährt länger als sonst zwischen den Stockwerken. Oder kommt es Maik nur länger vor? Jetzt ist er da. Die Tür öffnet sich. Maik steht in einem kleinen Vorraum. Alles ist aus Glas. 


Er sieht nur Himmel. Erst in der Ferne sieht er die Wiesen und Berge. Eine Glastüre führt ins Freie in einen wunderschönen Dachgarten. Eine bunte Wiese blüht in allen Farben. Ein Lindenbaum steht in der Mitte, um den Stamm eine gemütliche Holzbank. Im Garten steht ein kleines Blockhaus mit roten Fensterläden. 


(Maik erscheint nun auf der Galerie. Hans kommt nach Maiks erstem Satz.)


Maik: Wenn das Haus aus Lebkuchen wäre, würde ich sagen, ich bin bei Hänsel und Gretel gelandet.


Hans: Hallo Maik, ich bin der Hans, schön, dass du mich besuchst. Du willst sicher mal die Aussicht genießen hier oben.


Maik: Mensch, ist das toll! Da ist ja der Supermarkt und der Bolzplatz und der Kindergarten und da hinten die Schule. 


Hans: Gute Aussicht, was!


Maik: Schau mal, die Menschen, wie klein die sind. So hab ich unsere Stadt noch nie gesehen. 


Hans: Von hier oben sieht man alles ganz genau. Schau, die Autos da unten auf der Straße vor dem Supermarkt sehen aus wie Spielzeugautos. 


Maik: Genau da ist es gestern passiert. Hast du das gesehen, was mir gestern passiert ist? Hans: Ich habe bis hier oben gehört, wie die Bremsen gequitscht haben.


Maik:  Hast du einen Schutzengel gesehen?


Hans:  Ich bin ganz schnell ans Geländer gelaufen. Dann habe ich den Kleinlaster gesehen und an der Stoßstange vorne ein Kind. Und dann habe ich nur einen Wunsch gehabt. Ich hab’s laut gesagt. ‘Das Kind soll unverletzt sein!’ Dann habe ich gesehen, wie der Kleinlaster langsam weiterfährt und wie das Kind weiterläuft. Und dann habe ich gesagt: ‘Gott sei Dank.’ 


Maik: Hast du einen Engel gesehen: Ja oder nein?


Hans: (schweigt)


Maik: Ich will’s wissen, ja oder nein. 


Hans: Ja!  


Maik: Stark!


Hans: Ich hab von hier oben ganz genau gesehen, dass Gott will, dass du lebst. Und so wilde Vögel wie du brauchen einen besonderen Schutz. Übrigens, da unten gehört auch ein Zebrastreifen hin. Ich hab heute Morgen schon mit der Stadt telefoniert. 


Erzähler/in: Eine Weile später verabschiedet sich Maik von Hans am Aufzug. 


Hans: Komm mal wieder mich besuchen. Es finden nicht Viele den Weg zu mir hier oben herauf.


Maik: Ich komme wieder! Du weißt viel von Gott und von den Menschen. Vielleicht weil du so zwischen Himmel und Erde wohnst.


(Während dieser Worte verschwindet Maik.)


Lied 2: Was weiß ich von dir, Gott





Der zweite Akt: Tragen





Szene 1:


Erzähler/in: Männer schleppen ein schweres Klavier aus dem Hochhaus. Sie schnaufen und stöhnen. Einer schreit: „Absetzen!“ Er kann nicht mehr. Familie Müllerdank aus dem zweiten Stock zieht aus. Ihre ganzen Möbel werden aus dem Aufzug in das Möbelauto geschleppt. Maik schaut zu. (Maik steht am Rand der Bühne. Frau Müllerdank kommt und hat eine kleine Grünpflanze in der Hand.)


Frau Müllerdank: Guten Morgen, Maik. 


Maik: Sag mal, Frau Müllerdank, warum zieht ihr aus. Bei uns ist es doch schön. 


Frau Müllerdank: Ach, das verstehst du noch nicht. Wie soll ich’s dir nur erklären. Weißt du, mein Mann, der Herr Müllerdank ist jetzt Abteilungsleiter geworden und jetzt können wir uns eine bessere Wohnung leisten. 


Maik: Deshalb schleppen die Männer alle Möbel und allen Kram in den Lastwagen.


Frau Müllerdank: Und bei unserem Häuschen im Grünen laden sie alles wieder aus.  


Maik: Die müssen ganz schön schleppen, die Möbelpacker. Die brechen fast zusammen unter dem Klavier. 


Frau Müllerdank: Du wirst mir fehlen, Maik. Ich hab Kinder so gern. 


Maik: Sie können uns ja besuchen kommen. 


Frau Müllerdank: Da Maik, nimm diese Blume als Erinnerung an uns, damit du die Familie Müllerdank nicht vergisst. 





Szene 2: 


Erzähler/in: Maik bedankt sich und fährt in den fünften Stock. Giovanni ist da. Er sitzt am Küchentisch und lässt den Kopf hängen. In seinen Hand hält er einen Brief. Das Frühstück ist noch nicht abgeräumt. 


Maik: Giovanni, was ist passiert? 


Giovanni: Lies selber, wenn du es wissen willst! 


Maik: Ich kann das noch nicht lesen.


Giovanni: Maik, das ist jetzt die 50. Absage. Wieder habe ich die Stelle nicht bekommen. Mich will einfach niemand haben. Sie sagen dir ja nicht einmal warum. Aber ich weiß es. Ich bin zu alt mit meinen 35 Jahren, ich bin Ausländer, obwohl ich in Deutschland geboren bin. Ich bin immer der Leidtragende.


Maik: Ich find das nicht so schlimm. Ich finde es gut, wenn du da bist, wenn ich aus der Schule komme. Mutter ist ja nie da, die muss immer nur arbeiten. Ist doch gar nicht schlecht, du machst den Haushalt und Mutter geht arbeiten.


Giovanni (schreit): Du Blödmann, was weißt denn du? Das werde ich nie tun, dass ich deiner Mutter auf der Tasche liege. Ich will selbst Geld verdienen und zwar so viel, dass wir in ein schönes Haus umziehen können, wie die Familie Müllerdank. (Fuchtelt mit dem Brief.)


Von diesem Herrn Müllerdank kommt dieser Brief.


Maik: Was kann den ich dafür? ... Ich will, dass du wieder fröhlich wirst. Wenn ich traurig bin, hast du mich immer getröstet und mir was geschenkt. Ich schenk dir den Blumentopf ... als Trost. 


Giovanni: Ach lass mich in Ruhe! (Giovanni macht eine Handbewegung als wollte er Maik verscheuchen, dabei trifft er den Blumentopf, der zu Boden fällt.) 





Szene 3:


Erzähler/in: Maik steht auf, geht aus der Küche und aus der Wohnung. Der Aufzug steht bereit, als wollte er ihn zum Mitfahren einladen. Er drückt den Knopf mit dem H. Die Fahrt nach oben beginnt. Maik tritt aus der Glastüre und kommt auf der Dachterrasse an. Alles ist hier oben so schön. Es ist wie im Paradies. Kein Mensch ist hier oben, nicht einmal Hans. Maik tritt ans Geländer und schaut von Dach des Hochhauses hinunter auf die Siedlung. Er sieht den Eingang des Hochhauses. Gerade schleppen die Männer den schweren Wohnzimmerschrank in den Möbelwagen. Es sieht aus, als wäre der Schrank ganz leicht. Sie schieben ihn elegant auf die Ladefläche. Man hört kein Schnaufen und kein Stöhnen. Drüben am Supermarkt wird gerade Ware ausgeladen. Ein Mann schiebt einen riesigen Wagen mit Waren zum Lieferanteneingang. Er schiebt den Wagen, als wär’s ein Spielzeugauto. Da unten schiebt eine Frau einen Rollstuhl, in der ein dicker Mann sitzt. Sie kommen an die Bordsteinkante. Der Rollstuhl macht einen geschickten Satz und ist die Stufe heraufgesprungen. Das sieht richtig elegant aus. Alles da unten funktioniert. Autos fahren und lassen an der Kreuzung den anderen vorbei. Einer fährt aus der Parklücke, sofort kommt ein anderes Auto und fährt hinein. Menschen laufen, bleiben stehen, laufen weiter. 


Maik: Da unten klappt alles, und warum klappt es bei Giovanni nicht?


(Hans steht plötzlich neben ihm.)


Hans: Weißt du. Maik, wir sehen hier alles aus einem anderen Blickwinkel.


Maik: Ich hab dich gar nicht kommen hören.


Hans: Von hier oben sieht alles so friedlich und reibungslos aus. Wenn du da unten stehst, reichst du, wie der Möbelpacker schwitzt. Und du hörst, wie die alte Frau stöhnt, wen sie den Rollstuhl den Bordstein hochhieft. Und du siehst, wie der Fahrer an der Kreuzung dem anderen einen Vogel zeigt. Und du weißt, dass der Lebensmittellieferant sich Sorgen macht, weil sein Kind krank ist.


Maik: Das heißt, hier oben ist alles schön und da unten ist alles schrecklich.


Hans: O nein. Schau genau hin: Da unten sitzen jetzt die Möbelpacker. Sie machen gerade Mittagspause. Denen schmeckt’s. Siehst du da: Der Lebensmittellieferant ist in der Telefonzelle. Er spricht mit dem Arzt im Krankenhaus. Der Arzt kann ihm Hoffnung machen. Siehst du da die Frau mit dem Rollstuhl. Zu dritt schieben sie den Rollstuhl den Berg hoch. Die Kinder, die da mithelfen, sind nicht viel älter als du. Und jemand stellt eine kleine Grünpflanze auf den Küchentisch, damit es nicht ganz so trostlos ist. 


Maik: Woher weißt du das?


Hans: Es gibt viele Menschen da unten, die sehr schwer tragen. Und es gibt viele Menschen, die versuchen, es den anderen ein bisschen leichter zu machen. Sie schieben mit,  sie packen zu, sie greifen unter die Arme, sie schenken Freude. 


Maik: Von hier oben sieht alles ganz anders aus. 


Hans: Weißt du, wenn du ganz traurig bist, dann denkst du: Ich kann nie wieder fröhlich werden. Wenn du ganz verzweifelt bist, dann denkst du: Da gibt es gar keinen Ausweg. Und wenn du später zurückschaust, dann konntest du danach doch wieder lachen und es gab doch einen Ausweg.





Szene 4:


Erzähler/in: Später schließt Maik die Wohnungstür auf. Es riecht gut. Giovanni hat Mittagessen gekocht. Giovanni kniet auf dem Boden und hebt die Grünpflanze auf. 


Giovanni: Schön, dass du kommst. Wir wollen miteinander essen. Die Pflanze hat den Sturz überlebt, nur der Topf nicht. Dann werde ich meinen Sturz auch überleben. Nach dem Essen schreibe ich Bewerbung Nummer 51.


Lied 3: Kanon: Ein kleines Wort   -  Kanon: Selig sind





Der dritte Akt: Ein schlimmer Rechtschreibfehler


Die Schülergruppen 1a und 1b stehen sich feindlich gegenüber. Jede Gruppe hat ein Schild: 1a bzw. 1b. Immer eine7r schreit als Vorsprecher/in, die anderen schreien nach. 


Schüler 1b: Ihr habt unsere Tafel verschmiert!


Schülergruppe 1b: Ihr habt unsere Tafel verschmiert!


Schüler 1a: Gar nicht wahr!


Schülergruppe 1a: Gar nicht wahr!


Schüler 1b: Ihr habt meine Buntstifte versteckt!


Schülergruppe 1b: Ihr habt meine Buntstifte versteckt!


Schüler 1a: Ihr lügt!


Schülergruppe 1a: Ihr lügt!


Schüler 1b: Ihr habt mein Heft zerrissen!


Schülergruppe 1b: Ihr habt mein Heft zerrissen!


Schüler 1a: Das ward ihr selber!


Schülergruppe 1a: Das ward ihr selber!


Schüler 1b: Ihr stinkt nach Klo!


Schülergruppe 1b: Ihr stinkt nach Klo!


Schüler 1a: Ihr stinkt selber so!


Schülergruppe 1a: Ihr stinkt selber so!


Erzähler/in: Seit einigen Wochen ist Streit zwischen den Klassen 1a und 1b. Die Kinder der Klasse 1a stammen alle aus den kleinen Reihenhäusern der Siedlung. Die Kinder der 1b stammen fast alle aus den Hochhäusern. Nur Maik und Isolde gehen in die 1a, obwohl sie im Hochhaus wohnen. Bis jetzt war das niemand besonders aufgefallen. Die Straßen, in denen die Reihenhäuser stehen, haben alle Blumennamen: Sie heißen Tulpenweg, Veilchenweg und Rosenstraße. Die Hochhäuser stehen alle in der Ringstraße. Angefangen hat der ganze Streit wegen einer winzigen Kleinigkeit: Ins Klassenzimmer der 1a mußten neue Fenster eingebaut werden. Deshalb konnte für einen Tag ihr Klassenzimmer nicht benutzt werden. Da die Klasse 1b an diesem Tag ihren Schulausflug machte, hatten die Kinder Unterricht im Zimmer der 1b. Am nächsten Morgen schimpften die 1bler, weil ihre Tische ein bisschen umgestellt waren und die Tafel nicht sauber geputzt war. 


Der Streit weitet sich aus. Morgens vor Schulanfang, werden die Kinder der 1a von einem Spottchor begrüßt: 


Schüler 1b: Tulpenstinker!


Schülergruppe 1b: Tulpenstinker!


Schüler 1b: Veilchenfeigling!


Schülergruppe 1b: Veilchenfeigling!


Schüler 1b: Rosenscheißer!


Schülergruppe 1b: Rosenscheißer! 


Erzähler/in: Bis zur großen Pause hat sich die 1a einen Vers ausgedacht:


Schüler 1a: Im Hochhaus, im Hochhaus, 


da gucken lauter Ärsche raus.


Die Straße heißt „Im Ring“


drum sind sie auch plem, plem.


Schülergruppe 1a: Im Hochhaus, im Hochhaus, 


da gucken lauter Ärsche raus.


Die Straße heißt „Im Ring“


drum sind sie auch plem, plem.





Erzähler/in: Maik hat fest mitgedichtet, weil er das gut kann. Jetzt wo das Gedicht fertig ist, fällt ihm erst auf, dass er ja selbst ein Hochhäusler  ist. Er findet das Gedicht jetzt gar nicht mehr so gut, aber er sagt lieber nichts. 


In den Reihenhäusern  gibt es an jedem Haus in der Gartenmauer Boxen für die Müllcontainer mit eisernen Türen. Eines Morgens stellen die Bewohner fest, dass in allen Straßen die Türen der Müllkontainer offen stehen. 


Schüler 1a: Das waren die Hochhausheinis!


Schülergruppe 1a: Das waren die Hochhausheinis!


 Erzähler/in: Einen Tag später entdeckt Maik, als er zur Schule gehen will, dass in seinem Hochhaus alle Briefkästen mit Paketklebeband zugeklebt sind. Er macht sich schnell an die Arbeit und zieht das Band ab, bevor es jemand merkt. Aber in den anderen Hochhäusern kann er diese Arbeit nicht mehr tun, sonst kommt er zu spät zur  Schule. 


Schüler 1b: Das waren die Blumenbengel! 


Schülergruppe 1b: Das waren die Blumenbengel!


Erzähler/in: Zu Maik sind die Mitschüler in letzter Zeit besonders nett. Sie haben Angst, er könnte zu den 1blern überlaufen, weil er auch im Hochhaus wohnt. 


Gero: Du kannst ja nichts dafür, Maik, dass du im Hochhaus wohnen musst. Tust mir echt leid, dass du mit so blöden Ärschen zusammenwohnen müsst.


Erzähler/in: Maik denkt: „Die anderen können ja eigentlich auch nichts dafür, dass sie im Hochhaus wohnen. Aber er sagt das lieber nicht zu Gero. Eines Morgens findet Maik auf seinem Platz ein Paket ohne Absender. Alle stehen um Maik, wie er das Paket aufmacht. 


Maik hebt den Deckel, da kommt ihm eine Wolke Gestank entgegen. 


Schüler 1a: Pfui, wie das stinkt!


Schülergruppe 1a: Pfui, wie das stinkt!


Schüler 1a: So eine Sauerei!


Schülergruppe 1a: So eine Sauerei!


Erzähler/in: Die Schuhschachtel ist voll mit faulen Tomaten. An der Seite steckt ein Zettel.


Maik (liest): Ihr stinkenden Komposthaufenmistkäfer, wir schwören Rache auf ewig. Wir erklären euch hiermit den Krieg. Wenn ihr nicht zu feige seid, kommt heute Nachmittag zur Entscheidungsschlacht. Sie findet auf dem Spielplatz der Siedlung statt. Wer die anderen vom Platz vertreibt, hat gesiegt. Unterschrift: Die Helden der Hochhäuser.


Schüler 1a: Prima! Denen werden wir’s zeigen!


Schülergruppe 1a: Prima! Denen werden wir’s zeigen!


Erzähler/in: Maik weiß nicht, was er tun soll. Bei der Schlacht kommt es auf jeden an. Aber wenn er mitmacht, kann er sich im Hochhaus nicht mehr sehen lassen. In der Nacht verwirklicht er einen mutigen Plan. 


(Maik schleicht auf die Bühne und stellt ein gut lesbares Schild auf mit der Aufschrift: 


Kämpfen ist auf dem Spielplatz streng ferboten. Die Polizei.)


Am nächsten Tag kommen die Kinder beider Klassen zum Spielplatz. Sie sehen das Schild und stutzen. Dann aber schreit Gero.


Gero: Das ich nicht lache, verboten schreibt man nicht mit f. Das Plakat haben die Hochhausstinker hingemacht. Schlagt sie nieder!


Schülergruppe 1a: Schlagt sie nieder!


Schülergruppe 1b: Hochhausheinis!


Schülergruppe 1a: Blumenbengel!


Schülergruppe 1b: Komposthaufenmistkäfer!


Schülergruppe 1a: Tulpenstinker! Rosenscheißer!


(Die beiden Kindergruppen gehen aufeinander los.)





Lied: Ihr seid alles Hosenschisser


�
Der vierte Akt: Das Fernrohr


Szene 1:


Giovanni: Bist du nicht in der Schule heute?


Maik: Mir war so schlecht heute morgen. Bauchweh und Husten und Halsweh. 


Giovanni: Das hört sich schlimm an.


Maik: Geht schon wieder besser. 


Giovanni: Maik, da ist ein Brief für dich gekommen. Auf dem Umschlag steht: An Maik, wichtige Botschaft von oben. Ganz schön geheimnisvoll, von wem kann der Brief sein? Ich mach ihn auf und les ihn dir vor.


Maik: Nein, nein (reißt den Brief an sich)! Ich les ihn selber.


Giovanni: Ich denk, du kannst noch nicht lesen.


Maik: Den Brief schon, der kommt doch von oben.


Giovanni: Entschuldigung, in deine Geheimnisse will ich mich nicht einmischen. Aber mal was anderes: Gestern Nachmittag war ja ne’ heiße Schlacht da unten am Spielplatz. Ich hab das beobachtet vom Fenster aus. Warst du auch dabei. 


Maik (stottert): Ich ... ich war gestern in ... der Musikschule ... Trompetenstunde. Was war da los?


Giovanni: Die Kinder von der 1b haben sich mit deiner Klasse geprügelt. Ich hab gedacht, die bringen sich um. Keiner wollte nachgeben. Einige haben geheult, einige geblutet. Das war nicht mehr feierlich. 


Maik: Und wie ist es ausgegangen? 


Giovanni: Da ist plötzlich ein junger Mann gekommen mit einem Plastikfass unter dem Arm. Der hat sein Fass hingestellt und Becher mit irgendeinem Trank gefüllt. Plötzlich sind die Kinder zu dem gekommen und haben sich Becher genommen und getrunken. Und dann sind sie in zwei Gruppen auseinander gestanden: 1a und 1b. 


Maik: Und dann sind sie frisch gestärkt wieder aufeinander los gegangen.


Giovanni: Eben nicht. Das muss ein Zaubertrank gewesen sein. Sie haben Fußball gespielt. Ganz fair haben sie gespielt. Der junge Mann war Schiedsrichter. Das Spiel ist unentschieden ausgegangen. 


Maik: Das war der Hans, ganz bestimmt!


Giovanni: Was hast du gesagt?


Maik: Och nichts! Ich will jetzt meinen Brief lesen. 


Giovanni: Und ich soll besser raus gehen, weil der Brief so geheim ist. 


Maik: Erraten!


(Giovanni geht. Maik liest laut und langsam:) „Lieber Maik, Grete hat einen Kirschkuchen gebacken. Kannst du heute Nachmittag helfen beim Aufessen? Gruß Hans!“ -


Natürlich tu ich das!





Szene 2:


Erzähler/in: Maik steigt in den Aufzug. Er drückt den Knopf H und landet im Paradies. Der Kirschkuchen schmeckt himmlisch. Maik, Hans und Grete essen ein Stück nach dem anderen. Hans findet, Kirschkuchen ist gut gegen Bauchweh und Husten und Halsweh. Maik spürt schon nichts mehr und hat trotzdem ein bisschen Angst, morgen wieder in die Schule zu gehen. 


Maik: Das mit dem Saftfass war ‘ne Bombenidee.


Hans:  Meine Saftbombe ist die einzige Bombe die nicht kriegstauglich ist. Die ist friedenstauglich. 


Maik: Wie kommst du auf solche Ideen, Hans, das war echt die Wucht.


Hans: Die guten Ideen sehe ich in meinem Fernrohr. 


Grete: Schau doch mal durch.


Maik: Ich sehe nur schwarz. 


Grete: Das ist schon ganz gut. Du musst erst mal ein Problem einwerfen. Für welches Problem willst du eine Idee sehen?


Maik: Der Giovanni hat noch immer keine Arbeit. 


Grete: Ein schlimmes Problem. Jetzt, schau durch! Was siehst du?


Maik: Ich sehe die Fabrik am Rand der Stadt. Ich sehe die Arbeiter wie sie in der Hitze der Sonne schuften. Ich sehe, wie sie sich beeilen müssen und keine Pause machen können. Niemand freut sich, niemand lacht. Das ist keine gute Idee, was ich da sehe. Die schaffen sich fast zu Tod und Giovanni hockt rum und darf nichts tun. 


Hans: HAnsHHansSiehst du die kleine Tafel neben dem Fernrohr? Nimm die Kreide und male, wie es besser sein könnte.


Maik: Die Arbeit muss gerecht verteilt werden! (Maik malt auf die Tafel.)


Grete: Jetzt schau wieder ins Fernrohr. Was siehst du? 


Maik: Das Bild ist anders geworden. Da sind jetzt viel mehr Menschen in der Fabrik. Sie machen es sich gemütlich und trotzdem wird gearbeitet. Ich sehe um die Fabrik herum lauter Häuser. Vor jedem Haus ist eine Bank, vor jedem Haus wächst ein Baum. Menschen sitzen davor  und ruhen sich aus. Jetzt stehen viele Menschen auf und gehen in die Fabrik. Sie treffen unterwegs, die, die bis jetzt gearbeitet haben. Sie klopfen sich auf die Schultern, sie umarmen sich. 


Jetzt ist wieder alles schwarz geworden. Wirf noch ‘ne Münze ein, ich will weiter schauen!


Hans: Wenn das Bild verschwindet, ist es vorbei. Man kann diese Bilder nur eine Weile anschauen, sonst wird man ein Träumer. 


Grete: Schau lieber in das nächste Fernrohr. Was willst du sehen? Oder besser: Was kannst du nicht mehr mit ansehen und willst, dass es anders wird?


Maik: Ich kann’s nicht mehr sehen, dass Menschen immer streiten müssen.


Hans: Und was siehst du?


Maik: Ich sehe die Bilder von gestern, wie die Kinder der 1a und der 1b aufeinander losgehen. Was ist denn los, das Fernrohr dreht sich von selbst. Ich seh ein Flugzeug am Himmel. Es fliegt über eine Stadt irgendwo im Ausland. Aus dem Flugzeug fallen Bomben. Die Häuser liegen in Trümmern. Ein Kind rennt schreiend durch die Trümmer. Das Fernrohr dreht sich wieder. Ich sehe eine wunderschöne Waldwiese. Ein kleines Häschen hoppelt über die Wiese. Da kommt aus der Luft ein schwarzer Vogel. Er packt das Häschen mit seinen Krallen und nimmt es mit in die Luft. Ich kann nicht mehr hinsehen. 


Grete: Nimm die Tafel und die Kreide, male wie es besser sein könnte.


Maik: Was soll ich malen? Ein kleines Lamm, das mit einem Löwen spielt?


Grete: Das ist ein schönes Bild. Schau es dir genau an!


Maik: Da, da kommt mein Löwe. Er legt sich ins Gras. Da, da kommt mein Lamm. Sie spielen miteinander. Jetzt sehe ich viele Kinder. Sie haben einen Ball, der aussieht wie die Weltkugel. Sie werfen sich den Ball zu. Die Kinder haben rote, gelbe, schwarze und weiße Haut. Jetzt rollt der Ball weg. Da springt ein Leopard dem Ball nach und wirft ihn den Kindern zurück. Schade, jetzt ist das Bild weg.


Hans: Schluss, genug, Ende der Vorstellung.


Maik: Du hast komische Fernrohre hier oben. Da kannst du deine eigenen Träume sehen. 


Grete: Du hast gesehen, wie ungerecht es auf der Welt ist und wie schön es doch sein könnte. Da kriegt man richtig Hunger auf besser machen, die Welt besser machen. 


Hans: Und wenn man richtig hungrig ist, dann fällt einem so was ein, wie das mit der Saftbombe. Und wenn dann zwei Kinder, eins aus der A-Klasse und eins aus der B-Klasse aus einem Becher trinken, dann denkst du, das ist so wie wenn Löwe und Lamm miteinander spielen. 


Lied 5: Da werden Wolf und Lamm zusammen grasen





�
Der fünfte Akt: Du hast dir das Richtige eingebildet





Erzähler/in: Der Aufzug ist kaputt. Das ist in einem Hochhaus eine ärgerliche Sache. Die Leute schleppen ihre Einkaufstaschen und ihre Aktentaschen in den siebten, neunten und elften Stock. Maik ist besonders unglücklich. Der Aufzug ist die einzige Verbindung zu seinem Freund Hans. 


Maik: Schlamperladen! Euer Aufzug wird wohl erst fertig, wenn wir uns die Füße abgelatscht haben?


Hans (kniet noch immer und wird nicht erkannt): Nur Geduld, junger Freund, deine Füße reichen doch noch bis zum Boden oder? 


Maik: Du bist es? Du bist es, Hans? 


Hans: Ja, ich bin’s. Das Paradies hat ein Ende. Jetzt beginnt die Arbeit. Ich muss auch meine Brötchen verdienen. Und dieser Aufzug kann ich dir sagen, ist ein einziger Murks. Ich hab jetzt ‘ne neue Schalttafel eingebaut. 


Maik: Aber da fehlt ein Knopf! Da fehlt das H, der Stock H, wo du wohnst. 


Erzähler/in: Da nimmt Hans Maik an der Hand und setzt sich mit ihm auf die dreckige Arbeitsbank. Und dann redet Hans unheimlich viel. Er erzählt, dass er in einem kleinen Dorf zehn Kilometer entfernt in einem alten Bauernhaus wohnt. Er erzählt, dass er lange arbeitslos war und jetzt endlich Arbeit bei der Aufzugfirma gefunden hat. Maik hört zu, aber das alles interessiert ihn nicht. Ihn interessiert nur eines: 


Maik: Also, jetzt sag mal Hans, habe ich mir das alles nur eingebildet? Das mit dem Garten auf dem Dach, mit dem Blick auf die Leute unter uns, das Fernrohr, bei dem man die Bilder selber malen mußte... habe ich mir das alles nur eingebildet?


Hans: Du hast das also auch erlebt, Maik? Ich auch. Es war traumhaft schön. Ich weiß nicht, ob wir uns das alles nur eingebildet haben, ich weiß nur, dass wir uns das Richtige eingebildet haben. Manchmal kann man gute Gedanken erträumen. Manchmal führt einen ein Aufzug in den Himmel. Manche Leute sagen: ‘Dann ist der Aufzug kaputt. Ein Aufzug muss auf der Erde bleiben.’ Dann holen sie den Monteur. Aber ich frage mich, ob die Gedanken falsch waren, die Gedanken aus dem Himmel.


Maik: Es war so schön da oben. Ich war so glücklich. Ich kann das gar nicht so richtig ausdrücken.


Hans: Ich hab da ein Wort dafür, wenn ich ganz glücklich bin und weiß, wozu ich auf der Erde bin, dann sag ich: ‘Jetzt bin ich selig!’


Maik: Komisches Wort, klingt so als wär das Glück ganz innen drin und klingt irgendwie nach See, nach Sonne, baden und Ferien.


Hans: Ich habe das Wort von Jesus geklaut. Jesus hat gesagt:


‘Selig sind die geistlich Armen sind, denn das Himmelreich ist ihr.’


Maik: Mensch, das war die Sache mit dem Schutzengel. Manche sagen: ‘Da hast du Schwein gehabt! Ich sage, da hat mich Gott beschützt. Ist mir egal, wenn jemand sagt: ‘du bist naiv’. Ich lass mich lieber von Gottes Schutzengel beschützen als von einem Schwein.“ 


Hans: ‘Selig sind die Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden.’


Maik: Ich hab nicht gewusst, dass Tragen so wichtig sein kann. Jetzt wo der Aufzug kaputt ist, ist das für manche echtes Leiden. Gestern hab ich Giovanni geholfen, den reparierten Fernseher hochzutragen, der wär’ doch einiggegangen, wenn der seine Sportschau nicht hätte sehen können. 


Hans: ’Selig sind, die hungern und dürsten nach Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden.’


Maik: Ich hab gedacht, man könnte nur auf Pommes Hunger haben und Durst auf ne Cola. Aber man kann auch richtig Hunger haben auf Besser. Weißt du, was ich meine? Ich meine, dass einem alles, was falsch und ungerecht ist, richtig im Magen liegt und drückt. Und dass man das nicht einfach runterschluckt, was ungerecht ist. Wenn ich auf ‘ner Wanderung so richtig verhungere und verdurste, dann stell ich mir immer das Wirtshaus vor, das bald kommt. Dann kann ich schon wieder viel besser laufen. Genauso ist es mit dem Hunger auf Besser: Wir müssen uns einfach eine bessere Welt vorstellen und ausdenken, dann können wir besser dorthin laufen.


Erzähler/in:  Beide hängen ihren Gedanken nach. Sie träumen von dem Wirtshaus der besseren Welt. Dann steht Hans auf. 


Hans: So, ich muss weiterarbeiten und du darfst die erste Probefahrt mitmachen. Steig ein!








Lied 6: Komm mit mir auf die Reise
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